
KURT KAUENHOVEN

DIE KÖOÖNIGSBERGER MENNONITENKIRCHE

In den Städten des deutschen Nordostens hat vier Mennonitenkirchen
gegeben, die 1n Königsberg, Danzıg, Elbing und Marienburg. Die ersten

beiden hatten noch die Formen des überlieferten mennonıtischen Andachts-
oder Bethauses un: müßfßten besser auch ZENANNT werden, die beiden
etzten ehnten sich bereıits die Formen der gotischen Backsteinkirchen
ihrer Umgebung
Der Königsberger Bau, als der älteste der gEeENANNLEN vier, hat ohl An-
spruch darauf, einmal 1n einem besonderen Autsatz gewürdigt werden.
Randt berichtet 1n seiner Dissertation?, dafß die Königsberger Mennoniten-
gemeinde bereits 1752 eın 1in der Tränkgasse gelegenes Grundstück MIt drei
Häusern gekauft habel, VO  w} denen das orößere ZUur Abhaltung VO  w} (sottes-
diensten, die beiden kleineren für die Armen der Gemeinde bestimmt Ma

Da die Häuser jedoch baufällıg wurden, brach L  e S1e aAb und erbaute auf
dem Grundstück in den Jahren 1768 und 1769 das 1LICUC Gotteshaus und
zwelı HeUue Armenhäuser. Die Grundsteinlegung tand
Die Gemeinde hatte für den Bau beträchtliche Opfer yebracht; 1ssen
WIr, daß Heinrich Kauenhowen (17/Z221796) tür s1e 500Ö Gulden gab, und
Isaac Kauenhowen (1714— 1794), Seiden- und Schöntärber Säuft der Burg-
treiheit hınter der Münze“, se1it 1757 Diakon, seit 1763 Prediger der KO-
nıgsberger Mennonitengemeinde, ıhr 600 Thaler für den Bau V1 -

machte“®; * 11 Die Leıtung des Baus hatte der erwähnte Vorsteher Heın-
rich Kauenhowen!!. Das vollendete Andachtshaus wurde am 1 LO
durch den damaligen Altesten Isaak Kroecker MI1t einer Predigt über

Petr1 Z teierlich eingeweiht“
Die Kırche Jag 1in der Altstädtischen Tränkgasse Sıe diente der Gemeinde
fast 130 Jahre als Stätte ıhrer Gottesdienste. Wıe Randt nach einer Mıt-
teilung des Stadtrats Claassen (Abb berichtet, „verkaufte die Gemeinde
im Junı 1899 das an Grundstück für den Preıs VO  e 100 01010 Mark, da
die Zahl der in Königsberg wohnenden Mennoniten sich bedenklich VeEeI»-

ringerte und befürchten WAafrT, dafß a1€e etzten Mitglieder der Gemeinde,
die keine Korporationsrechte besaß, einst als persönliche Besıtzer 7R Ver-
außerung CZWUNSCH se1in und den Kautpreıis untereinander teilen könnten.“
Der Erlös wurde bei der Hamburger Mennonitengemeinde hinterlegt
der Bedingung, dafß den Königsberger Mennoniten wieder Zn Bau eiınes
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CUuC«CI Gotteshauses ZUr Verfügung gestellt werden sollte, WE wiıeder ine
bestimmte Seelenzahl erreicht WAal. Das Wr nıcht der Fall Die Zahl der
Mennoniten 1n Königsberg nahm ständıg aAb 1825 hatte die Gemeinde 248
Seelen, 1828 210, 183/. 152°;, 1934 6510
ber die Schicksale der Kirche nach 1899 teilte M1r Dr Frıtz Gause, der
rühere Direktor des Königsberger Stadtarchivs und des Stadtgeschichtlichen
Museums, brieflich mıit, da{fß die Kirche nach dem Verkauf VO'  3 der Fırma
Gizycki und Schröter als Eisenlager benutzt wurde. 1934 stand das (30=
bäude noch!® Später wurde abgebrochen. Wann das geschah, konnte ıch

aller Bemühungen nıcht teststellen.
ber das Aussehen des Königsberger Bethauses sınd WIr gul unterrichtet,
da sıch ein1ıge Ansichten davon durch günstıge Umstände bis heute erhalten
haben
Das alteste Bild des Hauses tindet sıch als farbige Zeichnung dem
Seitengoldschnitt eınes mennonıitischen Gesangbuchs vom Jahre 1780 (Geist-
reiches Gesangbuch ZALT- öffentlichen un besonderen Erbauung der 110-

nitischen Gemeıine 1n und VOL der Stadt Danzıg, Marienwerder, gedruckt
bei Joh Jacob Kanter Diese Zeichnung zeıgt eın langgestrecktes, e1n-
geschossiges Gebäude MmMi1t gebrochenem Walmdach und sechs hohen durch
Bogen abgeschlossenen Fenstern. In der Mıtte 7zwischen ıhnen dient ein
zweiıfenstriger, giebelgekrönter Vorbau als Eıngang und Wiındtang. Links
VOT dem Gebäude steht ein obeliskartiges Gebilde, das ohl als Ketten-
brunnen deuten 1St. Wertvoll 1St AIl dem Bild auch, da{ß die nähere
Umgebung des Andachtshauses zeıgt. Rechts liegen wel Häuser, die viel-
leicht die oben erwähnten Armenhäuser sind, davor wel nıedrige Schup-
pPCH oder Ställe. Links sieht INa  w 1m Hiıntergrunde eınen urm mıiıt durch-
brochenem elm Wahrscheinlich 1St nach eıner Mitteilung VO  - Dr Fritz
Gause der Neuroßgärtner Kirchturm, „zumal die Tränkgasse, 1n der das
Mennonitenbethaus lag, iıne Nebenstrafße der Laak Wafl, also unterhalb des
Neurofßgartens 1n der Pregelniederung“. (Abb
Auch uchtechnisch 1St das Bild VO  ’ besonderem Interesse, denn 1n meınem
langen Umgang mi1it Büchern 1St M1r eın Ühnliches Stück begegnet, das einen
solchen bıldverzierten Goldschnitt aufweist. Der schlichte schwarze Leder-
band, der den Rückentitel „Gesangbuch“ und die Buchstaben 1n
Golddruck tragt, dürfte iwa Aaus der eit VO  e} 1860 SsStammMen. Das Titelblatt
des Buches zeigt den handschriftlichen Namenszug „Elisabeth Kauen-
howen“. Sıe 1St ohne Zweıitel die Elisabeth, geb Sprunck AaUuSs Memel
bis 1878), die 1826 die Ta des Stadtverordneten einriıch Kauenhowen
(1797:=1871) wurde, des Besıitzers der „Goldenen Axt“ 1ın Königsberg. Die
Buchstaben könnten die Anfangsbuchstaben des Namens ihres Jung-
5*
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Sten Kiındes se1n, ihrer Tochter Jenny Kauenhowen (1843—1935), die die
Mutter des Königsberger Kanttorschers Dr ( Artur Warda
wurde. Vielleicht hat Jenny iıhrer Taute 1im Jahre 1859 das Gesangbuch
1n Einband der Buchblock 1St stark beschnitten VvVon iıhrer
Multter Elisaberth Kauenhowen erhalten.
Damals mu{fß auch die tfarbige Zeichnung des Bethauses entstanden se1n, die
auf den Seitenschnitt des gepreßten Buchblocks aufgetragen wurde, bevor
der Goldschnitt angebracht wurde. Die Zeichnung schimmert durch den
hauchdünnen Goldschnitt IT durch, WeNn der Band schräg angeblättert
wird, LU konnte S1e auch photographiert werden.
Als Urheberin dieser Zeichnung kommt ohl ehesten Emilie Wıentz
3__ 1ın Frage; die Niıchte des Königsberger Malers Johann Wıentz
(1781 1849); der gleichfalls einer Mennonitentamilie eNntstamm Sıe stand
dem Hause Kauenhowen verwandtschaftlich nahe, Wwe1l schön gezeichnete
Kiınderbildnisse (Alexander und Jenny Kauenhowen), ehemals 1mM Köni1gs-
berger Stadtgeschichtlichen Museum ZEUZECN davon (vgl Mıiıtt. des Sıppen-
verbandes der Danzıger Mennoniten-Famıilien Epp-Kauenhowen-Zimmer-
IMNann, Göttingen 1938; Abb 23) Merkwürdig 1St auch die weıtere
Geschichte des Buches. Aus dem Besitz VO  e’ Jenny Warda, veb Kauen-
howen, gelangte in den ıhres Sohnes Dr © Artur Warda Er schenkte

seiınem Königsberger Freunde Henschke, und VO  e dessen Wıtwe, Frau
Hedwig Henschke 1n Berlın, kam 1964 durch treundliche Vermittlung
des Altesten der Berliner Mennoniıtengemeinde, Erich Schultz, 1n das Fa-
milienarchıv Kauenhowen.
Aus eiıner viel spateren eit STtammMmeEN die drei photographischen Aufnahmen,
die das Königsberger Andachtshaus VO  w} außen und innen darstellen. Sıe
dürtten 1m Jahre 1899 entstanden se1n, als nach dem Verkauft ihrer
Kirche für die Königsberger Mennonıitengemeinde hıefß, VO  . ıhr Abschied
nehmen. Deswegen haben sıch ohl auch die damaligen drei Vorsteher VOTL

ıhr photographieren lassen (Abb 2 Die Originale der Photographien
STLamMmmMeEN AaUus dem Besıtz der Königsberger Gemeinde und wurden mMır 1im
Jahre 1943 VO dem damalıgen Vorsteher Josef Gingerich ZUur Verfügung
gestellt, damıt iıch S1e reproduzieren lassen konnte. Dıie der drei Aut-
nahmen zeıgt, daß das Gebäude bıs 1899 1 wesentlichen unverändert g..
lieben 1T Eınıige Einzelheiten, 7E die feinsprossige Fensterteilung, die
Kreıise und radıalen Teıle der Fensterabschlüsse, sind hier deutlicher
sehen. Im zroßen un ganzen erinnert das Gebäude die Danzıger Men-
nonitenkiırche, die jedoch ein Fachwerkbau WAar, während sıch 1n Königs-
berg einen Putzbau handelte.
Dıie beiden Innenautnahmen zeıgen die völlige Schmucklosigkeit des Baus,
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die Mit den anderen Mennonitenkirchen teilt, die geweißten Wände,
den schlichten Altartisch und doch ohl über iıhm die Kanzel, w1e auch
in anderen Mennonıtengemeinden üblich War und 1St Mıtte und Seiten
werden VO  - eiınem weißgestrichenen Gestühl eingenomen, das meist Je Wwe1
Plätze miteinander vereinıgt. Dıie Vorsteher der Gemeinde saßen hier doch
ohl beiden Seiten des Altars, vielleicht auch hinter ıhm Dem Altar g-
genüber Wr aut Holzsäulen iıne Empore eingebaut, auf der die Orgel
aufgestellt WAar. Eıne durch eınen Sıms abgesetzte, leicht zewölbte utz-
decke schloß den Raum nach oben 1b Die anz Kirche macht den Eindruck
des Schlichten, Einfachen, Ja Nüchternen, w1e dem Wesen des Menno-
nıtentums entspricht. Alle vier Bilder erınnern einen Abschnitt der
nordostdeutschen Mennonitengeschichte, der für das gesamtdeutsche Men-
nonıtentum VO  e größter Bedeutung WAr.
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